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    Laut bellend verlangte ich Einlass vor der verschlossenen Tr.
 
Weil niemand ffnete, beschloss ich, mgliche Seiteneingnge zu suchen. Tatschlich fand ich einen. Doch auch der war zu. Ohne einen weiteren zu entdecken, stberte ich um das Gebude herum. Dabei bellte ich weiter, lief immer wieder hin und her, allerdings ohne Erfolg.
 
Als ich schlielich wieder den Ausgangspunkt erreichte, hatte sich pltzlich alles verndert. Die Tr stand weit offen und ziemlich viele Menschen waren bereits herausgekommen. Alle folgten einer groen Kiste, die von sechs Mnnern getragen wurde.
 
Soviel zu dem, was ich sah. Viel wichtiger allerdings als alles, was ich sehen konnte, war das, was mir in die Nase kam: Der schon lang ersehnte Geruch meines Frauchens! Mein Herz schlug mir jetzt fast bis in die uersten Spitzen meiner Ohren. Sie war wieder da! Endlich!
 
Eilig schoss ich voran und bahnte mir schnffelnd den Weg durch die Menge. Keine Spur von ihr auf dem Boden, aber eine sehr deutliche Witterung in der Luft. Obwohl mir die ganze Zeit ber auch ein sehr verdchtiger Beigeruch in die Nase kam, sorgte ich mich nicht. So lange hatte ich mich nach dem vertrauten Duft meines Frauchens gesehnt, da wollte ich mir die Freude jetzt durch nichts trben lassen. Dabei htte ich eigentlich sofort kapieren mssen, was los war.
 
Erst nach einigem Hin- und Herrennen wurde mir endlich klar, wo sie sein musste. Es war nicht zu berriechen. Sie konnte nur in dieser Kiste liegen. Freudig bellend rannte ich im Slalom zwischen den Trgern und unter ihrem vermeintlichen Aufenthaltsort hindurch. Meine Freude war kaum zu beschreiben. Nach all der langen Zeit war mein Frauchen endlich wieder zurckgekehrt. Wie gern htte ich sie jetzt gebhrend begrt, ihre Fe geleckt und so. Doch leider war ich mal wieder viel zu klein. Wie ich mich auch streckte, da oben war sie einfach unerreichbar. Keine Chance um irgendwas von ihr zu sehen, geschweige denn, ihr irgendwie nher zu kommen. Gerade als ich erwog, mich vielleicht einem der Trger vor die Beine zu stellen, ihn so ins Straucheln zu bringen und somit eine zwangsweise Abstellung der Kiste zu provozieren, sprte ich mit einem Mal Albrechts grobschlchtige Hand in meinem Nacken.
 
Ohne mir auch nur den Hauch einer Chance zu lassen, packte er mich und befrderte mich ohne Umwege in sein direkt in der Nhe geparktes Auto. Bevor ich in irgendeiner Weise reagieren konnte, war ich auch schon eingesperrt. Ohne Fluchtmglichkeit, dafr allerdings mit einigermaen guter Sicht auf das weitere Geschehen.
 
Langsam aber sicher entfernte sich der Zug mit der Kiste immer weiter von meinem unfreiwilligen Beobachtungspunkt. Meine Verzweiflung wuchs stetig. Obwohl der Geruch des Frauchens schon lngst wieder aus meiner Nase entwichen war, hoffte ich doch, sie knnte mich wenigstens irgendwie hren. Ich bellte, bis ich ihren vermeintlichen Aufenthaltsort irgendwann nicht mehr mit den Augen ausmachen konnte.
 
Mit der Stille, die mich daraufhin umgab, packte mich schlagartig, aus heiterem Himmel und mit hnlicher Wucht, wie eben Albrechts Hand, so ein eiskaltes Gefhl von Verlassenheit. Mit einem Mal erinnerte ich mich an diesen merkwrdigen Beigeruch und erst jetzt verstand ich: Mein geliebtes Frauchen, das wrde ich nie mehr wieder sehen.
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Teil I
 

 
Die ersten Tage in der Familie

    
        Rettung aus dem Tierheim

    Enttuscht und voller Trauer hockte ich in der kahlen Ecke dieser Zelle und lauschte teilnahmslos dem immer wieder anschwellenden Gebell meiner Mitgefangenen.
 
Mein bis dahin sogenanntes „Herrchen“ hatte mich vor einigen Stunden doch tatschlich hierher abgeschoben. Ich konnte es immer noch nicht fassen. Nie htte ich solch einen Verrat fr mglich gehalten. Doch nun musste ich dieser grausamen Wahrheit wohl oder bel ins Auge sehen.
 
In den vergangen Stunden war die Tr am Ende des Ganges schon mehrmals geffnet worden. Jedes Mal brachen meine Mitgefangenen in solchen Momenten erneut in dieses ohrenbetubende Gebell aus. Hysterisch klffend sprangen sie dann, teilweise wie von Sinnen, an den Gittern hoch, um auf sich aufmerksam zu machen.
 
Als der Wrter mich vorhin hier hereingefhrt hatte, war ich genauso empfangen worden. Ihre gegen die Absperrungen getrmten Leiber waren mir, zusammen mit dieser grauenhaften Geruschkulisse, furchtbar bedrohlich vorgekommen. Obwohl ich schnell die Absicht dahinter verstand, hatte ich es meinen Artgenossen in den folgenden Stunden nicht gleich tun knnen.
 
Natrlich hoffte auch ich auf Befreiung aus diesem elenden Gefngnis. Doch die Trauer ber den schndlichen Verrat meines Herrchens, schnrte mir buchstblich die Kehle zu. Es war mir deshalb zu diesem Zeitpunkt vllig unmglich, ebenso wie meine Artgenossen um die Aufmerksamkeit der Menschen zu buhlen. Stattdessen lag ich weiterhin nur frustriert in der Ecke und verfolgte von dort aus traurig das Geschehen.
 
Drei Gefangene waren bereits von irgendwelchen Menschen ausgewhlt worden, als sich die Tr schlielich erneut ffnete. Der Wrter kam diesmal in Begleitung eines ziemlich hochgeschossenen, mageren und nervs wirkenden Mdchens und eines noch greren, recht wohlgenhrten Mannes. Genau vor meiner Zelle kamen sie zum Stehen.
 
Meine direkten Nachbarn nutzten diese Situation gleich, um noch eine Stufe lauter zu bellen. Auch ich sah meine Chance nun ganz deutlich. Doch irgendwie war ich trotzdem immer noch viel zu benommen von den vorangegangenen Ereignissen, um meine Stimme jetzt voll zum Besten geben zu knnen. Vorsichtig stellte ich mich auf meine wackligen Pfoten. Ich versuchte zwar zu bellen, doch das einzige, was ich zustande brachte, war klgliches Gewinsel.
 
Spter ist man ja immer schlauer, deshalb wei ich heute, dass wahrscheinlich genau dieses Verhalten mir den Weg in mein neues Zuhause geebnet hat.
 
Als das Mdchen erfuhr, mein Name sei „Teddy“, stellte sie mit Erleichterung fest: “Oh, wie s! Genauso sieht er auch aus! Und wie lieb ruhig er ist...“
 
Also, bis zu diesem Moment hatte mich der Name: „Teddy“, eigentlich immer eher genervt. Ein Hund, wie ich, dessen uerliche Erscheinung bei den meisten Menschen im ersten Moment immer ein: “Oh, wie s!“ hervorruft, hat allein dadurch schon ein echtes Imageproblem. Und dazu dann noch dieser Name. Es erfordert tatschlich oft enorme Anstrengungen, sich mit solch einem Handicap den ntigen Respekt zu verschaffen.
 
Tja, aber, was soll ich sagen - htte ich wie wild gebellt, wre ich wie die anderen verrckt am Gitter hochgesprungen, dann htte mich dieses eher ngstlich wirkende Geschpf, sicher nicht so s gefunden...
 
Wie auch immer. Sie wollte mich!
 
Whrend einige meiner Artgenossen immer noch verzweifelt versuchten, die Aufmerksamkeit der Menschen auf sich zu lenken, brachen andere jetzt in offenen Protest aus.
 
„Der war doch noch gar nicht dran. Das ist ungerecht!“ Ungeachtet der wtenden Rufe schritt ich nun erhobenen Hauptes, dicht neben den drren Beinen des Mdchens, dem Ausgang entgegen. Trotz meines unverhofften Triumphes war ich allerdings auch sehr froh, als sich endlich die Tr hinter uns schloss.
 
Nach Erledigung irgendwelcher Formalitten fhrten sie mich schlielich richtig raus. Nach drauen in die Freiheit und direkt zu ihrem Auto! Ich konnte mein Glck gar nicht fassen. Erst der grte Kummer, dann die Befreiung und jetzt auch noch Autofahren! Normalerweise bellte ich immer gern und viel: vor Freude, vor rger oder auch schon mal einfach nur, um die Stimme zu pflegen. Doch jetzt verschlugen mir die berwltigen Ereignisse regelrecht die Sprache.
 
So nahm ich also schweigend und fr dieses erste Mal ohne Protest - denn eigentlich ist mein Platz im Auto natrlich vorn - hinten Platz. Lisa, so nannte der Mann das Mdchen, setzte sich vorsichtig neben mich. Selbstverstndlich sprte ich ihre Unsicherheit vom ersten Augenblick an. Normalerweise nehme ich Menschen, die Angst vor mir haben, auch gar nicht ernst. Sie haben von Anfang an verloren und keine Chance, mir irgendwelche Anweisungen zu geben. Aber dieses Mdchen hatte mich aus dem Gefngnis befreit. Der groe, dicke Mann hatte sie vor meinem Kfig gefragt:
 
“Soll es wirklich dieser Hund sein?“,
 
und sie hatte: “Ja!“, gesagt. Uns verband durch dieses „Ja“
 
eine unsichtbare Leine und deshalb sah ich jetzt auch gndig ber ihre ngstlichkeit hinweg.
 
Whrend der Fahrt schaute mich das Mdchen immer wieder voller Unsicherheit von der Seite an. Bis der Mann endlich sagte:
 
„Lisa, du musst ihm deine Hand zum Schnuppern vor die Nase halten damit er deinen Geruch aufnimmt. Und dann kannst du ihn streicheln. Schlielich muss er ja wissen, dass er jetzt zu dir gehrt.“
 
Unendlich vorsichtig streckte sie mir daraufhin ihre zitternde, angstschweifeuchte Hand unter die Nase. Als Zeichen meiner Zuneigung leckte ich zrtlich ein bisschen daran, was sie aber sofort zurckzucken lie. Wahrscheinlich war ich der erste ernsthafte Hundekontakt in ihrem Leben, so ngstlich wie sie war. Von ihrer Unsicherheit mal ganz abgesehen, sagte mir ihr Geruch allerdings sofort zu.
 
Nach ein paar zaghaften Streicheleinheiten hatte der Mann dann wieder eine recht gute Idee:
 
„Sprich ruhig ein bisschen mit ihm, damit er sich auch gleich an deine Stimme gewhnt.“.
 
Aber so recht viel wollte Lisa dazu nicht einfallen. Sie sagte immer nur:
 
„Du bist ein ganz lieber Hund. Du bist wirklich ein ganz ganz lieber Hund...“
 
Wahrscheinlich wollte sie sich mit diesem Satz nur selbst die Angst vor mir nehmen. Denn, von meiner eigenen Liebenswrdigkeit war ich schon immer fest berzeugt. Schn, dass sie mein gutes Wesen auch gleich bemerkt hatte, aber so oft brauchte sie mir das deshalb trotzdem nicht zu sagen. Schlielich war ich ja nicht bld, oder so. Und wenn ein Hund, so wie ich, bei einem sprechenden Menschen aufgewachsen ist, sollte er eigentlich kein Problem mit dem Verstndnis der Menschensprache haben. Natrlich hrte ich gewhnlich nie so ganz genau hin. Schlielich sagten tausend gesprochenen Worte meistens weit weniger oder oft sogar ganz was anderes, als die viel ehrlicheren natrlichen Signale, wie Schwei, Atem, Herzschlag und Krpersprache. Doch in dieser ausgesprochen besonderen Situation war jedes ausgesandte Zeichen fr mich von ganz auerordentlicher Bedeutung. Sogar die gesprochenen Wrter. Also war diese stndige Wiederholung in diesem Moment tatschlich vllig unntig und absolut bertrieben.
 
Meine hochsensible Wahrnehmung erffnete mir zu diesem Zeitpunkt aber auch noch etwas Weiteres, wirklich Irritierendes. Feinsinnige Hunde knnen, im Gegensatz zu Menschen, so was nmlich ganz deutlich fhlen. Anders als ich, schien Lisa von sich selbst und ihrer eigenen Liebenswrdigkeit leider ganz und gar nicht berzeugt zu sein. Unbegreiflich, wie sie in diesem Punkt Zweifel an sich haben konnte. Ihr gutartiges Wesen war fr mich doch ganz deutlich erkennbar. Deshalb, und natrlich, weil sie mich gerettet hatte, versuchte ich jetzt eindringlich, ihr mit meinem treusten Hundeblick klar zu machen:
 
“Du bist auch lieb!“
 


    
        Die neue Familie

    Irgendwann war die Fahrt dann zu Ende. Lisa stieg aus und zog mich zaghaft an der Leine aus dem Auto. Ich folgte ihrer Anweisung prompt. Erstens wollte ich dieses ngstliche Kind nicht erschrecken und zweitens war ich natrlich neugierig darauf, wo wir hier gelandet waren. Kaum hatte sie die Tr hinter mir geschlossen, fuhr das Auto ohne uns beide weiter. Wir beiden blieben ganz allein auf dem Fuweg zurck. Sollte hier irgendwo mein neues Zuhause sein? Es roch jedenfalls sehr vielversprechend.
 
Fr den Fall, dass es sich hier tatschlich um mein neues Revier handeln sollte, setzte ich umgehend ein paar Markierungen. Dabei checkte ich natrlich gleich, was es da noch so fr Hundegren in der Gegend gab. Alles, was mir dabei auf die Schnelle in die Nase kam, erschien mir sehr verheiungsvoll.
 
Wir steuerten direkt auf ein Haus zu, das, soweit ich im erstem Moment sehen konnte, von sehr vielen Bumen und einem angenehm groen Garten umgeben war. Vor dem Haus stand eine groe, dicke Frau, die sobald sie uns erblickte sofort ganz aufgeregt rief:
 
„Oh, mein Gott, was ist denn das?“
 
Lisa schien von dem Geschrei der Frau keineswegs beunruhigt zu sein. Im Gegenteil, sie entspannte sich sogar und antwortete glcklich:
 
„Mutti, das ist Teddy!“
 
„Na, so sieht der auch aus. Ich dachte du wolltest dir einen Hund holen.“
 
„Aber das ist doch einer.“
 
„Bist du dir da sicher? Kann der denn wenigstens bellen?“
 
„h..., doch, ja... vielleicht... wei nich...“
 
Also wirklich, komische Ideen hatten diese Menschen. Erwarteten die allen Ernstes, dass ich hier, in fremder Umgebung, sofort meine Stimme zum Besten geben wrde? Als gewissenhafter Hund musste ich doch wohl erstmal grndlich die Lage peilen.
 
Trotz ihrer merkwrdigen uerung mochte ich Lisas Mutter auf Anhieb. Ihr Geruch war mir gleich angenehm und was ich so von ihrem Wesen erfhlen konnte, gab mir keinen Anlass zu irgendwelchem Argwohn. Allerdings sprte ich auch bei ihr etwas ziemlich Irritierendes. Sie schien irgendwie bekmmert zu sein. Doch fr solch ein Gefhl sah ich im Moment nicht die geringste Veranlassung. Schlielich war meine Ankunft ein sehr erfreuliches Ereignis und kein Grund fr Traurigkeit. Leicht betrbt nahm ich das Wahrgenommene zur Kenntnis. Da ich mich daran allerdings absolut unschuldig fhlte, beschloss ich, meine Aufmerksamkeit jetzt erstmal der Erkundung meines neuen Reviers zu widmen. Denn da gab es natrlich allerhand zu erschnffeln!
 
Lisa folgte bereitwillig dem Vorschlag ihrer Mutter und machte sich mit mir auf den Weg, um mich noch weiteren Familienmitgliedern vorzustellen. Diese sollten gleich aus irgend so einer Badeanstalt kommen und wir gingen ihnen deshalb entgegen. Auf der kurzen Strecke dorthin wurde ein Geruch immer strker, der mir ziemlich unangenehm in der Nase lag. Je mehr wir uns der Quelle dieses Gestanks nherten, desto mehr Menschen kamen uns entgegen. Sie strmten aus einem eingezunten Grundstck und allen haftete dieser strenge Geruch an. Als wir bei der ffnung des Zaunes ankamen, war die Intensitt in der Luft kaum mehr auszuhalten. Ich fhlte mich schon richtig elend. Den Menschen schien dies aber rein gar nichts auszumachen. Sie kamen uns allesamt frhlich schwatzend entgegen.
 
Mit einem Mal sprte ich eine freudige Erregung bei Lisa. Offensichtlich hatte sie jemanden entdeckt.
 
„Guck mal Teddy, da kommt Elli. Das ist meine Schwester!“
 
Dieses Mdchen war ein gutes Stck grer und ihrem Aussehen nach wohl auch schon etwas lter als Lisa. Sobald sie in meine Reichweite kam, versuchte ich ihr Wesen zu erschnffeln. Leider vereitelte diese auch ihr anhaftende eklige Einheitsduftnote eine genaue Analyse. Ihr Auftreten erschien mir jedenfalls insgesamt viel selbstsicherer, als das ihrer kleinen Schwester. Ohne Scheu hielt sie mir ihren Handrcken entgegen und wirkte insgesamt sehr freundlich. Deshalb war sie mir, trotz des Gestanks, gleich sehr sympathisch. Meine Begrung fiel mit entsprechend viel Schwanzgewedel aus. Glcklich registrierte ich, wie stolz Lisa jetzt darauf war, mich als ihren Hund vorstellen zu drfen! Das machte mich sehr froh und half mir augenblicklich, meine belkeit zu berwinden. Ein paar weitere junge Menschen scharten sich nun neugierig um uns herum. Ich fhlte mich recht wohl, so im Mittelpunkt des Interesses.
 
Als ein sehr groer dnner Junge auf seinem Fahrrad neben uns hielt, bemerkte ich allerdings bei Lisa mit einem Mal eine gewisse Unruhe. Der Junge grinste frech und sagte:
 
„Na Lisa, meine se Kleine, was hast du denn da? Was soll das sein? Etwa ein Bettvorleger?“
 
Also, der meinte doch tatschlich mich! Diese Frechheit, gepaart mit Lisas, offensichtlich durch diesen Typ ausgelsten neuen Unsicherheit, lie mich meine ganze vornehme Zurckhaltung vergessen. Wtend bellte ich los.
 
Die berraschung war ganz auf meiner Seite. Ich strzte voller rger auf den Kerl zu. Lisa hatte Mhe am anderen Ende der Leine auf ihren Fen stehen zu bleiben. Mein Auftritt war grandios! Die anderen um uns herum wichen entsetzt ein paar Schritte zurck. Der Junge wurde kreidebleich und meinte nur noch:
 
“Halt doch die Tle fest“, bevor er eilig auf seinem Fahrrad Reiaus nahm. Na, dem hatte ich es aber gezeigt! Von wegen Bettvorleger...
 
Ein ebenfalls groer Junge kam nun ziemlich zgerlich auf uns zu. Auch sein Geruch war in diesem Moment von dieser ekligen Einheitsduftnote berlagert. Mit verschrnkten Armen baute er sich vor mir auf und bedachte mich mit einem eher misstrauischen Blick:
 
“Soll das jetzt etwa unser Hund sein?“
 
Blitzschnell schloss ich, dass es sich bei ihm wohl um ein weiteres Familienmitglied handeln musste. Das obligatorische Beschnuppern verschob ich kurzerhand und versuchte stattdessen sofort, sein Misstrauen zu entkrften. Ohne Zgern antwortete ich deshalb jetzt auf seine Frage mit einem kurzen, klaren Besttigungs - „Wuff!“.
 
Er schien mich tatschlich zu verstehen, denn er gab sogleich ein kurzes Lachen von sich. Zwar war seine Krperhaltung mir gegenber immer noch nicht ganz so offen, wie die von Elli, doch wenigstens wirkte er nun ein bisschen entspannter. Irgendwie hatte ich bei ihm sofort das Gefhl, er wrde sich bei meinem Anblick ein paar Sorgen um seine Position in unserem Familienrudel machen. Um meine Chancen bei der spteren Platzvergabe nicht zu schmlern, beschloss ich daher, ihn frs erste durch mglichst unaufflliges Verhalten keinen Grund zu irgendwelchen voreiligen Rangkmpfen zu geben. Auerdem hatte ich im Moment sowieso anderes im Sinn. Die vielen neuen Eindrcke mussten schlielich erstmal aufgenommen und verarbeitet werden. Um zu wissen, auf welchen Platz im Rudel ich demnchst hinarbeiten wollte, musste ich zunchst einmal die Gegebenheiten genau kennenlernen.
 
Auf unserem Weg zurck zum Haus achtete ich sehr aufmerksam auf das Verhalten und auch auf die Worte der Kinder. Auf diese Weise erfuhr ich schnell, dass die Rangfolge unter ihnen wohl in etwa ihrem Alter entsprach. Der Junge, der brigens Theo hie, war demnach am ltesten. Seine Stimme hrte sich auerdem schon fast so an, wie die eines Erwachsenen. Lisa war von den Dreien nicht nur eindeutig am jngsten, sondern auch am unsichersten. Ohne Schwierigkeiten htte ich Richtung und Tempo unseres Weges bestimmen knnen. Doch natrlich wollte ich sie nicht blo stellen und passte meinen Gang deshalb dem der Kinder an. Die locker zwischen uns baumelnde Leine sollte Lisa Sicherheit vermitteln. Wichtiger, als irgendwelche Fhrungsansprche erschien mir im Moment erstmal ihr Vertrauen zu gewinnen. Sie hatte mich aus dem Gefngnis befreit und darum gehrte ihr jetzt mein ganzes Herz. Auerdem war sie ja offensichtlich die Jngste unter den Menschen meiner neuen Familie. Diese Tatsache allein htte mir, als besonnenem Hund schon gereicht, um mich ihr gegenber aufmerksam und voller Nachsicht zu zeigen.
 

 

 


    
        Der erste Abend

    Das Haus gefiel mir sehr. Es war dort lngst nicht so steril, wie in der Wohnung meines frheren Herrchens und bot viel mehr Platz. Allein der Flur war bestimmt viermal so gro, wie der in meinem alten Zuhause. Jeder Stelle haftete, neben der Familienmarke, noch ein natrlicher Eigenduft an. Auerdem waren allerhand interessante Rckstnde auf den Fubden zu entdecken. Es war ganz anders, als in meinem vorherigen Zuhause. Dort dominierte in nahezu jeder Ecke der typische Meister-Proper-Einheitsgeruch und auf den Bden fand sich kaum mal ein Krmmelchen. Die Putzwut meines frheren Herrchens hatte mich tatschlich oft irritiert. Allerdings dachte ich bislang immer, dieses Verhalten wre fr Menschen normal. Im krassen Gegensatz dazu, gab es in diesem Haus jedoch richtig was zu erschnffeln. Allein die Teppichbden hatten ganze Geschichten zu erzhlen...
 
Nachdem ich mir einen groben berblick ber das Erdgeschoss verschafft hatte, lieen wir uns alle zusammen im sogenannten Wohnzimmer nieder und betrachteten uns ein wenig.
 
Als wir so zur Ruhe kamen, meldete sich mit einem Mal mein Magen, mit dringlicher Deutlichkeit. Meine letzte Mahlzeit war am Morgen gewesen und jetzt, nach all der Aufregung, stand mir der Sinn nach einem deftigen Begrungsmahl. Lisa schien etwas hnliches zu fhlen, denn sie erhob sich und ging in die Kche. In Erwartung einer schmackhaft gefllten Futterschssel folgte ich ihr. Doch ein entsprechend gefllter Napf war nirgends zu entdecken. Stattdessen machte Lisa sich nun daran, unter meinen aufmerksamen Blicken ein leckeres Leberwurstbrot zu schmieren. Das Wasser lief mir vor Vorfreude auf diese edle Kstlichkeit in der Schnauze zusammen. Mit der fertigen Stulle kehrten wir zurck ins Wohnzimmer. Entsetzt musste ich dort allerdings erblicken, wie sie sich in den Sessel pflanzte und dann einfach ohne Skrupel daran machte, das Brot allein zu essen. Irgendwie schien sie immer noch nicht erfasst zu haben, dass ich jetzt erstmal dran war. Ehrlich gesagt, ein sehr unhfliches Verhalten! Da ich allerdings wirklich keinerlei bse Absicht bei ihr spren konnte, beschloss ich, erstmal weiter Nachsicht zu ben und sie zunchst vorsichtig auf ihr Fehlverhalten aufmerksam zu machen.
 
So setzte ich mich also artig vor ihre Fe und beobachtete sie bertrieben auffllig beim Essen. Zur Verstrkung meiner Botschaft, legte ich dann noch den Kopf schief und gab zaghafte Tnchen von mir. In dieser Situation besttigte sich mein Verdacht, dass ich tatschlich ihr erster, ernsthafter Hundekontakt war. Sie fand mein Benehmen zwar „s“, hatte aber gleichzeitig absolut keinen Schimmer, was ich wollte. Ich war also gezwungen, noch tiefer in die Trickkiste zu greifen. Ohne den Blick von ihr zu wenden, begab ich mich in die so genannte „Mnnchen-Position“ - eine wirklich lcherliche Stellung, die aber bei Menschen jedes Mal Entzckensschreie hervorruft. So auch bei Lisa. Mehr geschah allerdings nicht. Selbst die anderen anwesenden Familienmitglieder kapierten offensichtlich nichts. In dieser Stellung zog ich nun alle Register, vom Vorderpfoten wackeln, ber Kopf schief legen, bis hin zum auf den Po setzen, um meiner Ausdauer beim Mnnchen machen noch mehr Nachdruck zu verleihen. Doch, niemand verstand... Der grte Geistesblitz kam schlielich von Lisa, die endlich laut fragte:
 
„Was will er denn blo?“
 
In diesem Moment hatte sie ihr Brot, wohl eher unbeabsichtigt, in Reichweite meiner Schnauze gebracht. Diese Gelegenheit nutzte ich natrlich sofort und biss zu. Nach einer Schrecksekunde, schrie sie endlich:
 
„Oh, guckt mal, der hat einfach von meinem Brot abgebissen! Ob der wohl Hunger hat?“
 
Endlich hatte sie kapiert!
 
„Was frisst denn so ein Hund eigentlich?“
 
Unglaublich, ich war tatschlich ihr erster Hundekontakt...
 
Im folgenden aufgebrachten Geschnatter wurde deutlich, dass offensichtlich niemand an ein Begrungsmahl fr mich gedacht hatte und entsprechend nichts im Hause war. Die Geschfte waren bereits geschlossen und so einigten sich alle darauf, dass ich fr heute erstmal mit einigen Leberwurstbroten vorlieb nehmen msste. Das war fr mich nicht weiter schlimm. Ist ja auch lecker. Und Wasser, gegen den bei solcher Art von Ernhrung unweigerlich auftretenden groen Durst, gab es dann zum Glck reichlich. Allerdings irritierte mich die schlechte Planung, denn auch so was wre bei meinem frheren Herrchen nie vorgekommen.
 
Irgendwann war es dann schlielich soweit, dass alle schlafen gehen wollten. Alle, das waren Lisa, Elli, Theo und die Mutter. Der Vater war nicht mehr aufgetaucht. Sein Geruch war im Haus zwar wahrzunehmen, allerdings deutlich schwcher als der von den anderen Familienmitgliedern. Es roch so, als wre er noch vor kurzem fr lngere Zeit anwesend gewesen. Aber das interessierte mich im Moment nicht weiter, denn jetzt war ich erstmal nur gespannt, wo Lisa und ich die Nacht verbringen wrden.
 
Irgendwie schien ihr allerdings nicht klar zu sein, dass ich, als ihr Hund, selbstverstndlich auch nachts nicht von ihrer Seite weichen wrde. Na ja, von ihrer Ahnungslosigkeit im Umgang mit Hunden wusste ich ja bereits. Deshalb konnte mich das Folgende auch nicht mehr wirklich erschttern.
 
Lisa sagte mir gute Nacht und wollte dann doch tatschlich ohne mich die Treppe hoch ins obere Geschoss gehen. So ging das natrlich nicht! All ihre Beschwrungsformeln:
 
„Du darfst nicht mit hoch, du musst unten bleiben“,
 
ignorierte ich und folgte ihr entschlossen nach oben. Gerade, als ich glaubte, ihren Widerstand erfolgreich gebrochen zu haben, griff die Mutter ein. Ziemlich unsanft packte sie mich am Halsband und zerrte mich zurck nach unten. Als wre das nicht schon tief genug gewesen, ffnete sie im Erdgeschoss eine Tr, hinter der es dann noch weiter runter ging. Ohne mir irgendeine Chance zur Flucht zu lassen, zog sie mich auch dort hinunter. In einer Ecke lag eine kleine Matratze, auf die sie mich schlielich schob.
 
„So, hier ist dein Platz.“
 
Ihre Stimme war entschlossen und lie eigentlich keinen Widerspruch zu. Doch so durfte sie mich nicht behandeln. Sie konnte nicht ernsthaft von mir verlangen, ganz allein, ausgeschlossen von meiner neuen Familie, im Keller zu schlafen. Jeder, der ein bisschen Hundeverstand hat wei, dass Hunde Rudeltiere sind und deshalb immer gern in direkter Nhe zueinander schlafen. Nur wenn einer sich mal richtig fett daneben benommen hat, wird er ausgestoen, und schlft dann sogar freiwillig in angemessener Entfernung. Aber ich hatte mir nichts vorzuwerfen und sah diese Behandlung deshalb jetzt auch berhaupt nicht ein. Nachdem sie die Tr von auen geschlossen hatte, begann ich sofort mit herzzerreiendem Gewinsel und Gejaule. Um meiner Verzweiflung noch mehr Nachdruck zu verleihen, kratzte ich zudem in solcher Art an der Kellertr, als wrde das Wasser die Treppe aufsteigen und ich wre kurz vorm Ertrinken.
 
Die Wirkung lie nicht lange auf sich warten. Die Mutter ffnete und versuchte nochmals zu erklren. Doch ihre Stimme hatte bereits einiges an Entschlossenheit eingebt. Ich nutze sofort meine Chance und griff noch tiefer in die Trickkiste. Mit berzeugendster Unterwerfungsgestik, also platt auf dem Boden liegend, schob ich mich dicht an ihre Fe heran und begann diese unter flehendem Winseln zu lecken. Halb belustigt und halb ergriffen, schmolz ihr Widerstand weiter dahin. Sie ging in die Knie, um mich beruhigend zu streicheln. Ich konnte es also wagen wieder auf die Pfoten zu kommen und mein berzeugungs-Lecken auf ihre Hnde und schlielich sogar auf ihr Gesicht auszudehnen. Freudig entsetzt schrie sie auf: „Igitt, phui, lass das! Bah! Aus! Hau ab!“
 
Keine Frage, darum brauchte sie nicht zweimal bitten. Kurz entschlossen lie ich von ihr ab und strzte an ihr vorbei und dann die Treppe rauf zu Lisa. Die stand zitternd in ihrer offenen Zimmertr. Offensichtlich hatte sie das Geschehen von dort aus ngstlich verfolgt. Im Vorbeigehen streifte ich kameradschaftlich ihre nackten Beine und flitzte ansonsten wild entschlossen in ihr Zimmer, um mich schnellstens geschickt zu platzieren. Vor ihrem Bett lag ein kleiner Teppich, der mir frs Erste ganz akzeptabel schien. Sofort rollte ich mich darauf ein und tat so, als wre ich pltzlich, von jetzt auf gleich, in tiefsten Schlaf gefallen. Mit einem Auge blinzelte ich vorsichtig, um zu checken, ob meine Geste verstanden wurde. Lisa stand inzwischen gemeinsam mit ihrer Mutter im Trrahmen. Beide waren offensichtlich amsiert und schttelten lachend ihre Kpfe.
 
„Na ja, wenn er so artig vor dem Bett liegen bleibt, dann darf er meinetwegen dort die Nacht verbringen.“
 
Gewonnen! Selbstverstndlich hatte ich nicht vor, die ganze Zeit auf dem harten, kalten Boden zu bleiben, aber das wrde ich spter allein mit Lisa klren. Schlielich war ihr Bett ja gro genug fr uns zwei.
 


    
        Der erste Morgen

    Am Morgen erwachte ich auf dem Bett, eingerollt in Lisas Kniekehlen, mit gefllter Blase und dem dringenden Verlangen, mein neues Revier markieren zu mssen. Um Lisa auf mein Bedrfnis aufmerksam zu machen, begann ich zu winseln und an der Tr zu kratzen. Er dauerte etwas, bis sie wach wurde und begriff. Schlaftrunken ffnete sie ihre Zimmertr. Ich strzte sofort die Treppe runter zur Haustr. Doch auch die war verschlossen. Ich wartete, aber nichts geschah. Da niemand zu sehen war, rannte ich wieder zurck zu Lisa, die schon wieder in ihrem Bett lag. Unglaublich! Ich bellte sie ungeduldig an, denn langsam wurde es eilig.
 
„Was willst du denn?“
 
Oh Herr da oben, wirf Hundeverstand herab! Warum kapierten Menschen blo so schlecht? Es war dringend! Ich bellte eindringlich, lief dabei verzweifelt immer wieder ein Stck zur Tr, und wieder zurck. Endlich bequemte sie sich aus ihrem Bett, folgte mir murrend nach unten und ffnete mir fast in letzter Sekunde dem Weg nach drauen. Ich strzte sofort los.
 
Es war schon etwas merkwrdig, so berraschend frei, ohne menschliche Begleitung an der Leine, markieren zu drfen. Whrend meiner Zeit bei meinem ehemaligem Herrchen hatte ich immer von so etwas getrumt, doch freiwillig htte der mich nie allein und ungeleint nach drauen gelassen. Einerseits fand ich diese berraschende neue Freiheit jetzt richtig gut, andererseits beunruhigte mich aber auch der pltzliche Gedanke, dass Lisa mich auf diese Weise vielleicht nur loswerden wollte. Schlielich war es erst gestern gewesen, dass ein Mensch mein Vertrauen auf schndlichste Art missbraucht und mich einfach abgeschoben hatte. Diesen Schock hatte ich immer noch nicht ganz verwunden. Unmittelbar nach einigen, eilig gesetzten Markierungen kehrte ich deshalb ganz schnell wieder zurck. Zu meiner groen Erleichterung wartete sie tatschlich an der Tr auf mich. Voller Freude leckte ich ihre nackten Fe und sprang an ihr hoch. Dankbar wich ich in den folgenden Stunden nicht mehr von ihrer Seite.
 
Fest entschlossen, Lisa zu beweisen, dass sie sich auf mich verlassen konnte, folgte ich ihr nah bei Fu, wo immer sie auch ging und stand. Statt nun aber erfreut ber meine Zuverlssigkeit zu sein, sprte ich beunruhigender Weise, wie bei ihr so ein drckendes Gefhl von Ablehnung wuchs. Je grer dieses Gefhl bei ihr wurde, desto strker wurde meine Furcht, nun doch wieder abgeschoben zu werden. Als Reaktion darauf klebte ich schlielich frmlich an ihren Fen. Doch je mehr ich an ihr hing, desto deutlicher sprte ich ihre Verzweiflung. Was war blo los?
 
Irgendwann begann sie pltzlich richtig herzerweichend zu weinen. Schluchzend brach es aus ihr heraus:
 
„Warum luft der mir dauernd nach? Ich halt das nicht mehr aus! Keinen Schritt kann ich ohne den tun.“
 
Sie meinte tatschlich mich. Es traf mich tief. Doch dieser Trnenausbruch bewegte auch etwas in mir. Wie eine Erleuchtung ging mir pltzlich auf, dass sich ihre Ablehnung nicht direkt gegen mich persnlich, sondern eher gegen die Situation ganz allgemein richtete. Wahrscheinlich war sie einfach nur berfordert. Schlielich war sie ja, trotz ihrer beachtlichen Hhe, fr einen Menschen bestimmt noch nicht sonderlich alt. Ich beschloss deshalb, ihr in Zukunft etwas mehr Freiraum zu lassen.
 
Zum Glck hatte auch die Mutter, scheinbar gleichzeitig mit mir, die missliche Lage ihrer Tochter erkannt. Gerade in diesem Augenblick kam Theo verschlafen die Treppe runter. Da seine Schwester augenscheinlich wegen mir heulte, beugte er mich sehr streng und wieder genauso misstrauisch, wie bei unserer ersten Begegnung. An dieser Stelle zeigte sich das gute Gespr der Mutter, die ihren Sohn geistesgegenwrtig dazu verdonnerte, mit mir an der Leine einen kleinen Spaziergang zu machen. So ergab sich fr mich die Mglichkeit, Theo durch vorbildliches Benehmen um die Pfote zu wickeln und Lisa konnte whrenddessen ein bisschen durchatmen und sich beruhigen.
 
Als wir losgingen achtete ich peinlichst darauf, nicht an der Leine zu ziehen und dicht bei Fu zu gehen. Auch wenn jede Faser in mir eigentlich am liebsten los geprescht wre, um die neue Gegend ausgiebig zu erkunden, wollte ich jetzt doch besser erstmal sein Vertrauen gewinnen. Sobald dies vollbracht wre, knnte ich spter hoffentlich irgendwann ungehindert am Ausbau meiner Freiheit arbeiten. Der ein oder andere geschickt eingesetzte ergebene kurze Blick zu Theos Gesicht aus meiner niederen Position neben seinen Fen, verfehlte seine Wirkung nicht. Deutlich konnte ich spren, wie stolz es ihn machte, dass da jemand unter seinem Befehl stand und scheinbar genau das tat was er von ihm verlangte.
 
Immer wieder erstaunlich, wie leicht Hunde Menschen an der Nase herumfhren knnen. Nun gut, nicht jeder hat dabei so viel Talent, wie ich. Aber schlielich stamme ich ja aus einer geistig hoch entwickelten, reinen Mischlings-Dynastie. Irgendwo in meiner Ahnenreihe soll zwar auch mal so was hnliches, wie ein Htehund und ein Dackel aufgetaucht sein, aber eben nichts wirklich knstlich hochgezchtetes. Also keine Degeneration durch Monokultur! Irgendjemand wagte mal in mir so etwas, wie einen Schafpudel zu erkennen, aber meine kurzen Beine vereitelten diese Zuordnung dann zum Glck. Mal ehrlich, Pudel wre ja nicht so schlimm - aber Schaf?
 
Mit Stolz kann ich jedenfalls behaupten, dass sich durch die glckliche Mischung der vielen Einflsse, bei mir vorwiegend nur die besten Eigenschaften durchgesetzt haben. Ich bin jedenfalls sehr zufrieden mit mir. Klar, ein etwas verwegeneres ueres htte mir sicherlich auf einfachste Weise zu mehr Respekt verholfen. Aber bis jetzt konnte ich diesen Makel ja immer noch durch entsprechendes Verhalten ausgleichen, oder in gewissen Situationen, sogar fr mich nutzen.
 
Nun aber wieder zurck zu Theo. Also, um es vorwegzunehmen, die Neigung zum Spazieren gehen war in meiner neuen Familie nicht sehr ausgeprgt. Fr ihn hie es jedenfalls, 100 Meter und gut. Das was nahezu exakt die Entfernung, die wir zurcklegten, bevor wir das Haus erreichten, in dem er mir seine Oma vorstellen wollte.
 
Beim Durchschreiten der Tren gelang es mir dort mhelos, jedesmal der erste zu sein. Durch mein unterwrfiges Verhalten whrend unseres kurzen Spaziergangs fhlte Theo sich jetzt offensichtlich allzu sicher und war deshalb womglich unachtsam geworden. Obwohl ich durch diesen kleinen geschickten Schachzug mit einem Mal etwas mehr in der Rangfolge nach oben kletterte, schien es ihn nicht im Geringsten zu stren. Vielleicht sollte sich die Klrung meiner Position in der Familie ja doch viel einfacher gestalten, als bislang angenommen. Dass mein Sieg mglicherweise nur an Theos mangelnden Hundeverstand lag, schmlerte ihn nicht im Geringsten. Denn, wenn er keine Ahnung von den einfachsten Regeln hatte, war das nicht mein Problem.
 
Das Haus der Oma erwies sich fr mich als ein sehr interessanter Ort. Neben dem intensiven Geruch des Vaters konnte ich noch mindestens zwei verschiedene Musefamilien ausmachen. Offensichtlich eine sehr tierfreundliche Behausung.
 
Die Oma an sich war zwar bestimmt nicht mehr die Jngste, wirkte aber ihrer Krperspannung nach zu urteilen erstaunlich fit. Leider roch sie recht heftig nach irgend so einem knstlichen Geruchsberdecker. Alles an ihr erschien mir irgendwie viel gepflegter, als bei dem Rest meiner Familie. Angefangen bei ihrer Frisur, ber ihre Kleidung bis hin zu dem Boden in ihrer Kche, der aussah und roch wie frisch geputzt. Trotzdem gefiel sie mir gleich. Sie begrte mich freundlich, hielt mir ihre Hand zum Schnuppern hin und stellte anschlieend unaufgefordert sogar eine Schale Wasser fr mich auf. Das fand ich sehr vernnftig.
 
Nach einem kurzen Aufenthalt bei ihr ging es dann auf direktem Wege wieder das kleine Stck zurck zu unserem Haus und dort wurde der Spaziergang von Theo dann schon fr beendet erklrt. War mir ganz recht, so brauchte ich das scheinheilige Theater mit dem „bei Fu gehen“ jetzt auch nicht bermig in die Lnge zu ziehen. Fr eine weitere Erkundung meiner neuen Umgebung wrde sich spter sicherlich noch ausreichend Gelegenheit bieten.
 
Zu Hause nahm die Mutter Theo voller Eifer die Leine aus der Hand und ging, mit mir am anderen Ende, in den Garten. Dort standen zwei Npfe. Der eine war mit Wasser und der andere reichlich mit frischem Dosenfutter gefllt. Offensichtlich war sie inzwischen erfolgreich Einkaufen gewesen. Begeistert ber die versptete, aber durchaus schmackhafte Bewirtung unter freiem Himmel, machte ich mich sofort darber her. Als die Mutter whrend dessen an meinem Halsband herumfummelte, schlug mein Herz vor freudiger Erwartung gleich noch ein paar Takte schneller. Ich dachte wirklich, sie wrde jetzt die Leine lsen und mich einfach so frei in der Gegend laufen lassen. Doch da hatte ich mir ganz und gar falsche Hoffnungen gemacht. Denn wie ich schon im nchsten Moment merken sollte, tauschte sie das Ding einfach nur gegen eine lange Metallkette aus. Meine Versuche, trotzdem loszurennen scheiterten bereits nach wenigen Metern klglich.
 
Also, das war doch wirklich eine unglaubliche Zumutung! Die Mutter hatte tatschlich mehr als merkwrdige Vorstellungen von Hundehaltung. Erst diese absurde Idee, mich im Keller bernachten lassen zu wollen, und nun auch noch so etwas. Wie ein gewhnlicher, dummer Hofhund sollte ich mich hier wohl zum Gesptt machen und angekettet mein Dasein fristen. Also, damit war ich wirklich nicht einverstanden! Sobald mir der Ernst meiner Lage bewusst wurde, spulte ich mein ganzes, bereits erfolgreich erprobtes Winsel- und Heul-Programm ab. Lisa und Elli konnte ich damit sofort erweichen. Ihrem Einspruch, sowie der Untersttzung zufllig vorbeigehender Spaziergnger, war es dann schlielich auch zu verdanken, dass die Mutter ziemlich schnell wieder klein bei gab, mich losmachte und die Kette in der folgenden Zeit ohne mich im Garten verrosten sollte. Doch weiter will ich an dieser Stelle noch nicht vorgreifen.
 

 


    
        Besuch vom Vater

    Es war am Nachmittag desselben Tages, als der Vater sich berraschend bei uns blicken lie. Wir hatten es uns gerade im Wohnzimmer gemtlich gemacht, als er mit seinem Auto auf den Hof fuhr. Um die Familie auf den Besuch aufmerksam zu machen, kndigte ich sein Eintreffen sofort mit lautem Bellen an. Whrend die Mutter versuchte, mich zum Schweigen zu bringen, bemerkte ich ihre mit einem Mal sehr freudige Erregung. Dieses Gefhl bernahm ich gern und sprang deshalb zur Begrung uerst herzlich am Vater hoch. Der reagierte aber leider berhaupt nicht entsprechend, sondern fing gleich furchtbar an zu brllen:
 
„Knnt ihr den nicht besser erziehen? Aus! Aus!“
 
Der Ton seiner Stimme lie keinerlei Zweifel an seiner Entschlossenheit, mich bndigen zu wollen. Gehorsam fgte ich mich deshalb und kroch ergeben zur Seite. Da htte ich wohl besser mehr auf meine eigenen Sensoren hren sollen und nicht nur auf die Gefhle der Mutter. Aber ihr pltzlicher Stimmungsumschwung hatte mich frmlich mitgerissen. Wo bei ihr doch die ganze Zeit ber immer dieser Hauch von Traurigkeit zu spren gewesen war und pltzlich im harten Kontrast dazu, diese riesige Freude. Davon war ich einfach berrumpelt worden.
 
Ernchtert folgte ich dem weiteren Geschehen jetzt lieber schweigend und mit ein paar Schritten Abstand. Der Vater hatte keine weiteren Worte mehr von sich gegeben und war sogleich mit festen Schritten zielstrebig nach oben gestampft. Bei der Mutter war die freudige Erregung inzwischen wieder abgeklungen. Regungslos stand sie am Fue der Treppe und lauschte hinauf.
 
Dort polterte der Vater an den Schrnken.
 
„Wo ist mein Koffer?“,
 
hrten wir ihn wutschnaubend brllen. Dieser Satz lste bei der Mutter eine ganze Welle negativer Gefhle aus. Mit unsicheren Schritten bewegte sie nun langsam nach oben. Neugierig folgte ich ihr. Angekommen in ihrem Schlafzimmer, zog sie schweigend das Gewnschte aus dem Schrank und legte es aufs Bett. Sehr unglcklich blieb sie nun daneben stehen und verfolgte mit starrem Blick, wie der inzwischen geffnete Koffer vom Vater mit immer mehr Sachen gefllt wurde.
 
„Was glotzt du so? Mach hier lieber mal sauber, das ist ja wirklich der reinste Saustall.“,
 
schnaubte er.
 
Diese negative Spannung mitzuerleben, zerriss mich fast. Verzweiflung und blinde Ohnmacht auf beiden Seiten. Ich bekam nun eine Ahnung davon, wo der Grund fr diese stndig vorhandene Traurigkeit der Mutter zu suchen war.
 
Mit der Gewissheit, hier nichts ausrichten zu knnen, verlie ich die beiden und trollte mich nach unten. Dort traf ich auf Lisa, die ngstlich zitternd im Flur stand. Ich sprte bei ihr, neben ihrer Angst, eine hnliche Zerrissenheit, wie bei mir selbst. Voller Verbundenheit stupste ich gegen ihr Bein. Zufrieden stellte ich fest, dass ihr meine Zuwendung wieder etwas Sicherheit gab. Wenigstens ihr war zu helfen. Mit etwas berzeugungsarbeit, gelang es mir, sie zum Streicheln zu bewegen. Bei dieser Ttigkeit verlor sie sehr schnell einen groen Klumpen ihrer Anspannung.
 
Streicheln ist brigens wirklich die beste Methode, die ich kenne, um seelische Belastungen jeglicher Art zu verringern. Statt irgendwo abgelagert zu werden, knnen die negativen Energien dabei einfach abflieen. Keine schdlichen Rckstnde und somit keine Gefahr von Sptfolgen, wie unkontrollierte Wutausbrche, psychosomatische Krankheiten und was wei ich nicht alles. Tja, Hunde sind, in solch einfachen und doch lebensnotwendigen Dingen eben viel schlauer als Menschen.
 
Allerdings braucht auch ein Hund nach solch einer Hilfestellung die Mglichkeit zur Regeneration. In meinem Fall bedeutete das ganz klar: Raus! Frische Luft und Bewegung! Menschen brauchen das als Ausgleich genau so dringend. Doch, wie schon angedeutet, ist ihr Verstand bei solch einfachen Dingen meist erstaunlich begrenzt.
 
So musste ich Lisa jetzt also nicht nur davon berzeugen, mich raus zu lassen. Nein, sie sollte auch noch mitkommen. Es kostete mich allerhand berzeugungsarbeit, bis ich sie endlich soweit hatte, mit mir gemeinsam vor die Tr zu gehen. Zwar nur angeleint - aber dieses Opfer brachte ich diesmal gern. Schlielich hatte ich meinen Erfolg soeben einzig mit Untersttzung der Leine erzielen knnen. Da Lisa es einfach nicht anders verstehen wollte, hatte ich ihr das verhasste Ding zu guter Letzt nmlich auffordernd vor die Fe legen mssen. Erst so hatte sie endlich begreifen knnen, was ich von ihr wollte.
 
Meine voreilig gehegte Hoffnung auf einen ausgiebigen Spaziergang erfllte sich allerdings nicht. Statt das Grundstck zu verlassen und die Umgebung endlich mal weitrumig auszukundschaften, kndigte Lisa nun grozgig an, sie wolle mir den Garten zeigen. Da ich bislang nur den vorderen Teil kennengelernt hatte, sah ich das Ganze positiv. Schlielich mussten ja auch im hinteren Teil noch die direkten Grenzen markiert werden. Vielleicht konnte ich sie ja danach zu einer weiteren Tour berreden. Irgendwann musste das sowieso sein, denn ein greres Geschft erledigt ein normaler Hund, wie ich, wirklich nicht gern im eigenen Garten. Solch eine besonders intensive Duftmarkierung sollte nicht verschwendet, sondern mglichst vielen Hundenasen zentral zugnglich platziert werden. Also irgendwo im weiteren Umkreis, wo mehrere meiner Art gewhnlich ihren Weg gehen. Und, um die besten Stellen fr solch eine Angelegenheit herauszufinden, sind ausgiebige Erkundungsgnge natrlich unausweichlich.
 
Nun gut, frs erste schauten wir uns also den Garten an. Ich war angenehm berrascht. Nicht nur die Gre sondern vor allem das Viehzeug lie mein Herz hher schlagen. Eine ganze Herde Hhner, mit einem hsslichen weien Hahn dazwischen, erweckte sofort meine ererbten Eigenschaften als Htehund. Zwar war ich an der Leine und die Hhner eingezunt, aber solche Kleinigkeiten vermochten mich in dieser Situation nicht aufzuhalten. Wild entschlossen zog ich meinen Kopf aus dem Halsband und zwngte mich schon im nchsten Moment an einer gnstigen Stelle unter dem Zaum hindurch. Aus den Augenwinkeln konnte ich Lisa sehen, wie sie, nur noch mit dem Halsband an der Leine, vllig verdattert und regungslos hinter mir her schaute. Auf sie konnte ich jetzt allerdings keine Rcksicht nehmen, wo es galt, die vllig ungeordnete Hhnerschar zur Ordnung zu rufen. War das ein Spa! Ich geriet regelrecht in Ekstase. bermtig durchs unwegsame Gelnde hpfend, versuchte ich die Viecher in der Mitte zusammenzutreiben. Das emprte Gegacker verlieh dem Ganzen noch mehr Glanz. Im Hintergrund hrte ich zwar immer wieder Lisas Stimmchen: „Teddy, aus, lass das!“,
 
rufen. Doch ihrem Tonfall nach, hatte sie selbst wohl auch ein bisschen Spa an meinem Auftritt. Jedenfalls war keinerlei Nachdruck in ihren Ausrufen vernehmbar, weshalb ich diese dann auch ohne zu zgern ignorierte.
 
Bis mit einem Mal pltzlich ein drhnendes, an Entschlossenheit und Nachdruck kaum zu berbietendes
 
„Aus!“, an meine Ohren drang. Augenblicklich verharrte ich in der Bewegung. „Komm sofort hier her, du elendig blder Kter! Aber sofort!“
 
Es war der Vater und seine Stimme gab unzweifelhaft zum Ausdruck: Der Spa war vorbei. In ergebenster Demutshaltung, mit eingezogenem Schwanz, kroch ich deshalb vorsichtig zu ihm hin. Keine Ahnung was mich in diesen Sekunden mehr beunruhigte. Die deutlich sprbare, unbndige Wut des Vaters oder Lisas gleichzeitig aufkeimende, verzweifelte Angst.
 
„Tu ihm nichts. Er wusste doch nicht, dass er das nicht darf. Bitte...“, wimmerte sie.
 
Zutiefst eingeschchtert zog ich den Schwanz noch fester an und drckte mich auf dem letzten Meter noch dichter auf den Boden. Dazu lie ich mein untertnigstes Winseln vernehmen. Doch dies alles schien ihn nicht erweichen zu knnen, denn als ich in seine Reichweite kam, packte er mich mit einer Hand brutal im Nacken. Als wre das nicht schon genug, schlug er dann auch noch mit dem Schlsselbund, das er in der anderen Hand hatte, auf meinen Rcken. Ein stechender Schmerz durchfuhr mich. Lisa schrie auf:
 
„Hr auf, das ist doch fies! Aufhren!“
 
So entschlossen hatte ich sie bislang noch nicht erlebt. Aber der Vater hatte trotzdem eindeutig die Oberhand. Wie, um das zu unterstreichen, schlug er nach Lisas Ausruf noch zweimal auf mich ein, bevor ich mich endlich aus seinem Griff befreien konnte. Vor Schmerz winselnd platzierte ich mich, mit einem Sicherheitsabstand von drei Metern, in ngstlich abwartender Demutshaltung. Immer noch rgerlich, aber lngst nicht mehr so wtend, entriss der Vater Lisa die Leine und band mir das Halsband wieder um. Diesmal allerdings ziemlich eng. Ich rchelte ein wenig, um eine bequemere Weite heraus zu handeln. Deutlich konnte ich mit einem Mal so etwas wie Bedauern beim Vater spren. Jetzt, wo die Wut verraucht war, schien er leise, verstohlene Zweifel an seinem brutalen Verhalten zu hegen. Unauffllig fhlte er ber meinen Rcken. Ich quiekte vorwurfsvoll, als er ber die rasant angeschwollene Stelle strich. Reuevoll machte er das Halsband daraufhin eine Stufe lockerer. Deutlich konnte ich spren, wie in ihm das schlechte Gewissen mit der Angst, sich eine Ble zu geben, kmpfte. Aber er wre kein echter Anfhrer, wenn er in dieser Situation Schwche gezeigt htte. So verwunderte es auch nicht weiter, dass er nun auch noch streng eine Verwarnung aussprach. Dazu richtete er meinen Kopf mit seinen Hnden so aus, dass er mir direkt in die Augen schauen konnte und sprach eindringlich auf mich ein:
 
„Die Hhner sind tabu. Hhner jagen ist verboten. Hhner pfui!“
 
Zum Zeichen meiner Ergebenheit fiepte ich dazu in bester Welpenmanier und hatte damit den letzten Rest Hrte aus seinem Herzen erfolgreich verbannt.
 
Eins war mir jetzt klar. Er war der Erste, das hatte er bewiesen. Mit Untertnigkeit konnte ich ihn zwar erweichen, aber aufgrund seiner unbeherrschten Wutausbrche stellte er auch eine unabsehbare Gefahr dar. In Zukunft wrde ich in seiner Nhe vorsichtiger sein mssen.
 
Nachdem der Vater endlich mit Koffer und Auto davon gefahren war, gingen Lisa und ich wieder ins Haus. Mein Rcken war geschwollen und das Laufen deshalb im Moment nicht mehr so richtig angenehm. So bestand ich frs Erste auch nicht weiter auf der erhofften, groen Erkundungstour und beschloss vorlufig ein wenig zu ruhen.
 
Doch im Haus trafen wir auf die Mutter. Scheinbar war sie gerade ganz und gar von ihrer Traurigkeit berwltigt worden. Wie ein Hufchen Elend sa sie zusammengesunken auf einem Stuhl im Wohnzimmer, das Gesicht in den Hnden vergraben. Lisa wollte helfen und strich ihr recht unbeholfen ber die Schultern. Als Antwort darauf begann die Mutter heftig zu schluchzen.
 
„Jetzt ist alles vorbei. Er kommt nie mehr zu mir zurck.“
 
Nach der Erfahrung, die ich gerade eben mit diesem Kerl hatte machen mssen, konnte ich ihre Traurigkeit nicht so recht nachvollziehen. Ehrlich gesagt war ich im Moment sogar recht froh darber, nicht mit so einem Choleriker unter demselben Dach leben zu mssen. Vielleicht wrde die Mutter ja auch irgendwann erkennen, dass es so besser war. Nur, bis dahin war es wohl noch ein langer Weg und jetzt musste sie natrlich erstmal getrstet werden. Da Lisa sich dabei recht hilflos anstellte, untersttzte ich sie nach Leibeskrften. Zu Fen der Mutter sitzend begann ich damit, ihr mit Blicken und Tnen Zuversicht zu vermitteln. Ich versuchte ihre Augen fr die vielen schnen Wege die das Leben immer wieder bietet zu ffnen. Aber, wie Menschen so sind, verstand sie nicht viel von dem, was ich ihr zu sagen versuchte. Allerdings brachte ich sie zumindest irgendwann zu einem kleinen Lachen.
 
„Also, dieses Vieh ist echt komisch. Lsst mich nicht aus den Augen und brummelt dabei immer so putzig.“
 
Der Trnenfluss war frs erste gestoppt und sie hatte schon wieder genug Energie, um sich eine Zigarette anstecken zu knnen. Obwohl der Geruch und der Qualm dieser Dinger fr meine hochsensible Nase eine echte Zumutung darstellt, war ich in dieser Situation froh ber die kleine Ablenkung, die der Glimmstngel mit sich brachte. Die Mutter beruhigte sich schlielich soweit, dass wir beide fr den Rest des Tages gemeinsam relaxen und unsere Wunden pflegen konnten.
 


    
        Sonntag Besuch von den Großeltern

    Der folgende Tag begann hnlich, wie der vorangegangene. Allerdings legten wir uns diesmal nach meinem kurzen morgendlichen Markiergang erneut schlafen. Irgendwann am spten Vormittag kam endlich Leben in die Bude. Nach und nach krochen alle aus ihren Betten und irgendwann gegen Mittag gab es dann sogar ein gemeinsames Frhstck in der Kche. Meine Npfe befanden sich inzwischen auch dort und wurden erneut zufriedenstellend gefllt. Bis zu dem Moment, als das Telefon klingelte, war es richtig gemtlich. Doch nach der Strung war sofort Schluss mit unserer Sonntagsruhe.
 
„Oma und Opa kommen, wir mssen aufrumen.“
 
Statt sich nun auf den angekndigten Besuch zu freuen, wurde vor allem die Mutter pltzlich von extremer Anspannung gepackt. Sie begann hektisch in der Kche herum zu kramen, whrend ihre Tchter mit Staubtuch und Wischeimer durch das Erdgeschoss wirbelten. Theo hatte sich dem Stress durch taktischen Rckzug in sein Zimmer frhzeitig entzogen. Als schlielich auch noch der lrmende Staubsauger zur Untersttzung des Reinigungskomandos hinzukam, wurde es richtig ungemtlich. Das war eindeutig zuviel. Gestresst verlangte ich Freilauf, der mir zum Glck auch schnell und ohne Einschrnkung, sprich Leine, zugebilligt wurde.
 
Obwohl mein Rcken mir kaum noch Beschwerden machte, nutzte ich diese Chance jetzt nicht zu der schon lang ersehnten, ausgiebigen Erkundungstour. Da ich neugierig auf Oma und Opa war, beschrnkte ich mich stattdessen lieber brav auf die Markierung unserer Grundstcksgrenzen.
 
Etwas spter kam das bekannte Auto des Vaters auf den Hof gefahren. Aufgrund meiner schmerzlichen Erfahrungen, kndigte ich ihn diesmal nur mit einem kurzen, sehr zurckhaltenden Bellen an.
 
Heute war er richtig rausgeputzt, in hellem Sonntagsanzug und stark nach irgend so einem Geruchsberdeckungswsserchen mffelnd. Fr meine Nase eher weniger gut, aber Menschen mgen so was wohl. Auch die Mutter hatte sich mit einem frischen Kleid geschmckt. Sehr erstaunt nahm ich einen leichten Stimmungswechsel wahr. Erstmals war im Ansatz so etwas wie Verbundenheit zwischen den beiden Erwachsenen sprbar. Gepaart mit der bekannten negativen Spannung und einer neu hinzugekommenen ngstlichen Erwartung, erschien mir ihr merkwrdiges Verhalten bald wie ein Zwangsbndnis gegen irgendeine grere Gefahr. uerst wachsam verfolgte ich deshalb das weitere Geschehen.
 
Der unmittelbar nach Betreten des Hauses folgende explosive Wutausbruch des Familienoberhauptes, traf mich diesmal nicht mehr ganz so unvorbereitet. Nach meinen am Vortag gemachten Erfahrungen, war ich auf alles gefasst. Es erstaunte mich also nicht wirklich, dass er beim Anblick der vollbehangenen Garderobe laut brllend alles Zeugs von dort frmlich abriss und auf den Boden schmiss. Lisa eiltesogleich hinzu und machte sich voller Ergebenheit daran, die Klamotten aufzusammeln und emsig die Treppe rauf zu schleppen. Deutlich konnte ich hren, wie sie den Jackenberg dort oben dann einfach ins kleine Zimmer warf und die Tr sogleich wieder hinter sich schloss. Aus den Augen aus dem Sinn...
 
Die weitere Inspektion im Erdgeschoss brachte dann noch falsch dekorierte Wohnzimmerkissen zum Vorschein, die von Elli sogleich sorgfltig in die richtige Form geschttelt wurden. Danach fand der Vater keinen weiteren Anlass zur Kritik. Vielleicht hatte er zu diesem Zeitpunkt aber auch einfach nur genug von seiner Wut abgelassen. Wie auch immer, auf jeden Fall schaltete er pltzlich den Fernseher ein. Ohne Rcksicht auf das frisch gelftete Zimmer, mit den schn dekorierten Kissen, pflanzte er sich daraufhin krachend in den groen Sessel und steckte sich eine Zigarette an. Ich staunte nicht schlecht, denn schlielich hatte bis eben noch alles danach ausgesehen, als sollte das Zimmer fr den ngstlich erwarteten Besuch, einen eher unbewohnten Eindruck machen.
 
Whrend die Mutter wieder in der Kche verschwand, zogen es die Kinder - allen voran Theo, der inzwischen tatschlich die schtzenden Wnde seines Zimmers verlassen hatte - vor, dem Vater vorm Fernseher Gesellschaft zu leisten. Die einzigen, die dabei noch Rcksicht auf die sorgfltig dekorierten Kissen nahmen, waren brigens Lisa und Elli.
 
Da bald alle wortlos und wie gebannt auf den Bildschirm starrten, begann ich mich ziemlich schnell zu langweilen. Es war mir schon immer vllig unbegreiflich, wie Menschen so lange auf diesen Kasten gucken knnen. Da findet gar doch nichts Richtiges statt. Keinerlei interessante Gerche. Nur Lrm und Flimmerbild. Also mir war das schon immer zu de. Auf der Suche nach besserer Unterhaltung verzog ich mich jetzt in die Kche. Vielleicht konnte ich dort ja auch noch irgendeine Leckerei ergattern.
 
Als ich den Raum betrat, zuckte die Mutter erschrocken zusammen. Sie hatte gerade aus einer Flasche getrunken. Es lag ein fieser, scharfer Geruch in der Luft. Hastig lie sie das Gef im Schrank hinter einer Reihe von Lebensmitteln verschwinden. Gehetzt schaute sie aus der Tr. Doch als ihr klar wurde, dass ich allein gekommen war, entspannte sie sofort wieder. Allerdings nicht fr lange, denn schon im nchsten Augenblick hrten wir ein Auto auf den Hof fahren. Fr Menschen vllig untypisch, hatten es diesmal tatschlich alle gehrt, sogar die vorm Fernseher. Und ebenso erstaunlich war, dass alle sogleich nervs aufsprangen und sich zur Begrung der Gste in dem groen Flur versammelten.
 
Natrlich konnte ich mich diesem allgemeinen Gefhl von Aufgeregtheit jetzt nicht verschlieen und drehte deshalb gleich voll auf. Ich war beraus gespannt auf diese Oma und diesen Opa, deren Ankunft solch eine enorme Wirkung auf meine Familie hatte. Schon vor dem Klingeln, wurde die Haustr geffnet und mir wurde somit die Mglichkeit gegeben, meine ganze Anspannung in einem ausgiebigen Begrungsbellen bei frischer Luft auszuleben. Nach einer kurzen Verwarnung durch ihren Vater, nahm Lisa mich zwar an die Leine, aber Bellen konnte ich trotzdem noch. Die Reaktion auf meine Begrung war allerdings etwas enttuschend. Man beachtete mich fast gar nicht.
 
Der Opa war krperlich, wie auch geistig, eine gewaltige Erscheinung. Er ruhte frmlich in sich und strotzte dabei nur so vor Selbstbewusstsein. Die Oma fhlte sich an seiner Seite offensichtlich super sicher. Sie sah deshalb wohl auch keinen Grund, sich vor irgendwas zu frchten. Also auch nicht vor mir. Beide zusammen wirkten auf mich regelrecht unnahbar.
 
Um endlich die mir zustehende Beachtung zu bekommen, bellte ich verzweifelt immer lauter. Doch die einzige Reaktion, die sich auf mich bezog, blieb die etwas rgerliche Bemerkung des Opas:
 
„Was habt ihr euch denn da fr einem furchtbaren Klffer ins Haus geholt?“.
 
Die Mutter beeilte sich gleich mit einer Entschuldigung fr meine Anwesenheit. Voller Stolz berichtete sie, dass Lisa mich als Belohnung fr ihre Aufnahme aufs Gymnasium bekommen htte. Diese Auskunft schien Eindruck zu machen. Die Groeltern waren angenehm berrascht:
 
„Tatschlich? Na Magda-Lena, da schlgt ja nun wenigstens eins deiner Kinder eine hhere Schullaufbahn ein.“
 
Und schon sprach niemand mehr von mir, sondern alle nur noch ber die Schule. Erstaunlicherweise war bei Lisa lngst nicht soviel Stolz zu spren, wie bei ihren Eltern. Deutlich fhlte ich stattdessen, wie mit dem Thema Schule eine Welle von Angst in ihr hochschwappte.
 
Es war wohl diese ganze Aufregung, gepaart mit der Krnkung, durch die Missachtung meiner Person, die mich fr einen kurzen Moment all meine gute Erziehung vergessen lie. Aus irgendeinem Reflex heraus, sprte ich pltzlich das dringende Verlangen, die Tapete im Flur markieren zu mssen. Der Alte sollte endlich zur Kenntnis nehmen, dass er sich hier in meinem Territorium bewegte. Wtend hob ich ein Bein und setzte meine Duftmarke. Doch einzig Lisa reagierte darauf. Whrend die Erwachsenen sich ignorant in Richtung Wohnzimmer bewegten, kndigte sie eilig an, jetzt erstmal dringend mit mir raus zu mssen. Der Opa begrte diesen Entschluss, denn er htte, wie er sagte, sowieso was Ernstes mit den Eltern zu besprechen.
 
Trotz meiner Vorfreude auf den Spaziergang, blieb mir nicht verborgen, wie sowohl beim Vater, als auch bei der Mutter, allein durch diese Ankndigung, die blanke Panik aufstieg.
 
Aber damit wollte ich mich jetzt nicht weiter belasten, denn die Aussicht auf den Ausflug war im Moment einfach wichtiger! Das Wetter war wie geschaffen fr eine Entdeckungstour. Wir konnten Elli deshalb sehr leicht davon berzeugen, uns zu begleiten. Theo war natrlich zu faul zum Gehen und meinte, er msse dringend mal eben kurz mit seinem Moped weg.
 
Da keines der beiden Mdchen ein besonderes Interesse daran hatte, den Groeltern an diesem Tag nochmals ber den Weg zu laufen, wurde es eine richtig weite Wanderung. Endlich lernte ich ein bisschen die Gegend kennen. Da ich mit Lisa an der Leine ging, konnte ich bequem den Weg bestimmen. Auch Elli war so nett und fgte sich weitestgehend meinen Richtungsvorstellungen. Obwohl sie an einigen Stellen offensichtlich gern anders gegangen wre, folgte sie schlielich doch der von mir vorgegebenen Richtung. Nur auf der Kaninchenspur kapitulierten beide. Doch erst nachdem ich mich nur noch rckwrts aus dem Gestrpp befreien konnte, brachte ich etwas Verstndnis fr ihre Weigerung auf.
 
Alles in allem sagte mir die Gegend sehr zu. Was ich so an Hundemarken erschnffeln konnte, war sehr vielversprechend. Unterwegs traf ich auf zwei Kollegen. Wir machten uns mit dem ntigen Respekt miteinander bekannt. Beide waren harmlos und bei weitem keine Konkurrenz fr mich. Eine Hundelady traf ich auch. Die war allerdings ziemlich prde und zur Zeit gerade recht unempfnglich fr mein Werben. Das war zwar schade, aber kein Weltuntergang. Frher oder spter wrde auch diese entzckend hochnsige Dame zu einer Zusammenkunft bereit sein, dessen war ich mir sicher. In Phasen der Bereitschaft, also wenn sie ihre Dfte aussendeten, hatte ich bislang noch bei jeder Hundedame das Interesse fr mich wecken knnen. Da gab es wirklich keine, die mir ernsthaft widerstehen konnte.
 
Als wir nach diesem erfreulichen Erkundungsgang wieder gut gelaunt zu Hause eintrafen, erwartete uns ein groes Meer von Traurigkeit. Ich konnte es schon drauen spren. Der Vater und die Groeltern waren nicht mehr da. Einsam und von allen verlassen, sa die Mutter hinter dem Wohnzimmerfenster. Als wir das Zimmer betraten, konnte ich deutlich den scharfen Gestank aus der Flasche von vorhin erschnffeln. Scheinbar hatte Magda-Lena versucht, den Geruch mit Zigarettenqualm zu berdecken. Mit zittrigen Fingern war sie gerade dabei, sich an einer fast ausgelimmten, eine neue anzustecken. Vllig unbegreiflich! Das Zimmer war bereits total verqualmt - Also viel intensiver als die momentane Raumluft, konnte so ein direkter Zug aus der Zigarette sicherlich auch nicht sein. Lisa war wohl derselben Meinung, denn sie riss jetzt erstmal ein Fenster auf. Elli erkundigte sich nach dem Verlauf des Besuches und die Mutter brach fast im selben Moment in Trnen aus. Mhsam um Fassung ringend, berichtete sie schlielich:
 
„Die haben von irgendwem erfahren, dass Papa ausgezogen ist. Jetzt haben sie Angst um das Geld, was sie uns als Untersttzung fr das schlecht laufende Geschft gegeben haben. Haben sich entsetzlich aufgeregt, weil wir darber keine Vertrge gemacht haben. Und dann wurde Albrecht pltzlich furchtbar wtend. Beschwerte sich, weil er so viel Arbeit und Zeit seines Lebens mit diesem blden Haus hier verschwendet hat, das doch auf dem Papier sowieso nur ganz allein mir gehrt. Er meinte tatschlich, wenn sein Schwiegervater ihm seine geleisteten Dienste htte bezahlen mssen, wre dieser sicherlich nicht so billig davon gekommen.
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